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K O N K U R R E N Z D E R F R Ö M M I G K E I T S M O D E L L E 
U N D O R D E N S I N T E R N E I N N O V A T I O N 
Serviten nördlic h der Alpen im 17. un d 18. Jahrhunder t 
Nac h dem Verlust aller ihre r mittelalterliche n Klöste r nördlic h der Alpen un d dem 
Untergan g der vorreformatorische n Ordensprovin z Germani a bemühte n sich die 
Serviten zu Beginn des 17. Jahrhunderts , ihre n Einfluss in diesem Gebie t wieder-
herzustellen. 1 Dabe i stießen sie auf scharfe Konkurrenz , den n auch ander e Orde n 
hofften darauf , im Zuge des wiedererstarkende n Katholizismu s Fundatione n zu 
erhalten . Zude m macht e die Entstehun g neuer , nich t selten viel flexiblerer Ordens -
institutione n die Situatio n für die Serviten nich t einfacher . Allerdings war die 
Konkurren z nich t zwischen allen Orde n gleichermaße n intensiv . Di e Mönchs - un d 
Kanonikusorden , die in der damalige n Sprach e auch als Prälatenorde n bezeichne t 
wurden , stellten mit ihre n Interesse n un d ihre r Ausrichtun g eine ander e Kategori e 
dar als die relativ neue n Klerikerorde n un d die dem Volk traditionel l nähere n Men -
dikanten . Diese Konstellatio n prägte währen d des Baroc k den Prozes s der Revita -
lisierun g der Klosterkultu r nachhaltig . 
Bei der Such e nac h Identitä t im Kontex t der nachtridentinische n katholische n 
Erneuerun g un d der Abgrenzun g gegenüber andere n Orde n kam der Profilierun g 
der Ordensmodell e un d der mit diesen verbundene n Ausprägunge n des Frömmig -
keitstypu s eine wichtige Rolle zu. Resonanzfähig e un d charakteristisch e Modell e 
von Spiritualitä t halfen den Orde n dabei , ihre Existen z zu legitimieren . Di e Aus-
gestaltun g un d Konsolidierun g dieser Modell e verlangte den Orde n zugleich aber 
auch ein hohe s Innovationspotenzia l ab. 2 
Währen d sich das Zentru m der Serviten-Provin z Germani a vom 14. bis zum 16. Jahr -
hunder t in Sachsen und Thüringe n befunden hatte , wurde zu Beginn des 17. Jahrhundert s 
die habsburgische Monarchi e zum Hauptbetätigungsgebie t des Orden s nördlic h der Alpen. 
-  Zu den wichtigsten synthetisierende n Handbücher n gehören : Wolff Gottfrie d M.: Die 
deutsch e Provin z der Serviten. Innsbruc k 1986 (Unveröffentlicht e Magisterarbeit , Theo -
logische Fakultä t der Universitä t Innsbruck) . -  Mooney,  Christophe r A. M.: The Servite 
Germani c Observance (1611-1668) . Foundation , Expansio n and Fina l Papa l Approval. The 
Theolog y and Practic e of the Religious Life. Rom a 1976. 
Die Begriffe „Spiritualität" , „Frömmigkeit " und „Religiosität " werden in der moderne n 
Historiografi e nich t kohären t gebraucht . In der französische n Historiografi e hat ferner der 
Terminu s „religiöses Gefühl " (sentimen t religieux) eine lange Tradition . Ein gewisser 
Vorteil des Begriffs „Spiritualität " schein t die Möglichkei t seiner Prozessualnutzun g zu 
sein, der eine Dynamisierun g der Forschungsperspektiv e erlaubt . So die Definitio n von 
Ulrike Gleixner : „Unte r Spiritualisierun g verstehe ich den Prozess vollständiger Durch -
dringun g des Alltagslebens der Laienwelt mit einem religiösen Geist , wozu auch die 
Kultivierun g individuelle r religiöser Emotione n gehört. " Gleixner, Ulrike : Pietismu s und 
Bürgertum . Eine historisch e Anthropologi e der Frömmigkeit . Württember g 17.-19. Jahr -
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De r Servitenorden , der die offizielle Bezeichnun g „Diene r der Seligen Jungfra u 
Maria " (Ord o Servoru m Mariae ) trug, war vor der Mitt e des 13. Jahrhundert s ent -
standen ; bis End e des 16. Jahrhundert s musst e er sich vielfachen Verwechslungen 
mit andere n ebenfalls auf die Marienverehrun g ausgerichtete n Orde n erwehre n - vor 
allem mit den Orde n der Seligen Jungfra u Mari a vom Berge Karme l (Ord o Fratru m 
Beatissima e Maria e Virginis de Mont e Carmelo ) un d andere n kleinere n Orde n loka-
len Zuschnitts . Erst die genauer e Spezifizierun g der Marienfrömmigkei t des Orden s 
währen d der ersten Jahrzehnt e des 17. Jahrhundert s un d die Entwicklun g entspre -
chender , auch den Laien zugängliche r Devotionsforme n erlaubte n eine dynamisch e 
Entwicklun g des Orden s un d der von ihm beherrschte n Konfraternitä t der 
Schmerzhafte n Jungfra u Maria . Im Zentru m der vorliegende n Studi e steh t dieser 
Prozes s der Ausbildun g un d Durchsetzun g eine r eigenen Frömmigkeitskultu r bei 
den Serviten , zude m wird ihr Verhältni s zu andere n Orde n zwischen Konkurren z 
un d Koexisten z untersucht . 
Bei den Serviten schlug sich die Veränderun g der Spiritualität , die um 1600 ein-
setzte , frühe r un d markante r in der seelsorgerische n Betreuun g der Laien als in inter -
nen Ordensdokumente n normative n Charakter s niede r (Konstitutionen , Dekret e 
der Generalkapite l ode r der Generalpriore n etc.) . Pierr e Bourdie u ha t die Aus-
einandersetzunge n um den Einfluss auf die Laien bzw. um die Etablierun g eines 
bestimmte n religiösen Habitu s in Anknüpfun g an Ma x Weber als eine der zentrale n 
Ausdrucksforme n von Konkurren z im religiösen Bereich charakterisiert. 3 Es ist 
davon auszugehen , dass die Popularisierun g der eigenen geistlichen Modell e für die 
Mendikanten , die der kirchliche n Magie nah e stande n un d zugleich sehr stark von 
der Unterstützun g durc h Laien abhängi g waren , programmatisch e Bedeutun g hatte . 
Als Paps t Innozen z im Jahr e 1692 die Schmerzhaft e Jungfra u Mari a zur Titular -
heiligen un d Hauptpatroni n des Servitenorden s erhob , war das das Ergebni s lang-
jähriger intensive r Bemühunge n der Serviten un d zugleich die Bestätigun g der tief 
greifenden Veränderun g ihre r Ordensspiritualität . Bis in die 1640er Jahr e 'war die 
Verehrun g der Schmerze n der Jungfra u Mari a relativ selten er'wähn t worden . Di e 
servitanische n Konstitutione n von 1643 waren das erste intern e gesetzgebend e 
Ordensdokument , das den Kul t der Mate r Doloros a namentlic h erwähnte . Dre i 
hundert . Göttinge n 2005. -  Einen Versuch der Synthetisierun g der Begriffe bietet auch 
Arnold, Mathieu : Introduction . In : Ders./Decot, Rolf (Hgg.) : Frömmigkei t und Spiri-
tualität . Auswirkungen der Reformatio n im 16. und 17. Jahrhundert . Main z 2002, 1-3. -
Zur Geschicht e und Semanti k des Begriffs „Spiritualität " vgl. Sheldrake,  Philip : Spiritualit a 
a historie . Úvod do studia dějin a interpretac e křesťanského duchovníh o života [Spiri-
tualitä t und Geschichte . Einführun g in das Studiu m der Geschicht e und die Interpretatio n 
des christliche n spirituellen Lebens] . Brno 2003, 41-63. 
Bourdieu, Pierre : Das religiöse Feld . Texte zur Ökonomi e des Heilsgeschehens . Konstan z 
2000, 16-23 (Klassische und zeitgenössische Texte der französischsprachige n Human -
wissenschaften 11). 
Die Statute n von 1643 betonte n den Stellenwer t der Feier n zum Gedenke n der Schmerz -
haften Jungfrau Maria an den für die jeweiligen Konvent e üblichen Tagen und am Kar-
freitag. Sie kodifizierten also den schon existierende n Zustand . Daz u vgl. Besutti, Giusepp e 
M.: La pieta ' verso l'Addolorat a tra i Servi di Maria nel '600 [Die Verehrun g der Schmer -
zensjungfrau bei den Serviten des 17. Jahrhunderts] . In : Dias, Jacque s Odir (Hg.) : I Servi di 
Maria nel Seicent o [Die Serviten im 17. Jahrhundert] . Mont e Senario 1985, 107. 
118 Bohemia Band 48 (2008) 
Jahr e späte r beauftragt e das Generalkapite l zwei Serviten der lombardische n Provin z 
mit der Ausarbeitun g eine r einheitliche n un d offiziellen Method e für die Kon -
templatio n der sieben Schmerze n der Jungfra u Maria , was als Beweis dafür gelten 
kann , dass der Kul t zu diesem Zeitpunk t noc h nich t vollständi g etablier t war.5 
Dennoc h bemühte n sich die Serviten , eine Kontinuitä t der Verehrun g der 
Schmerzhafte n Jungfra u Mari a seit der Ordensgründun g nachzuweisen . Dies e Tra-
ditio n war jedoch ein Konstrukt : Zwar wird in den älteste n Texten der Ordens -
legende aus dem 14. Jahrhunder t das schwarze Habi t der Serviten als ein an die 
Traue r un d Verlassenhei t (viduitas ) der Jungfra u Mari a nac h der Passion Christ i 
erinnernde s Zeiche n interpretiert, 6 doc h stöß t ma n bei den Augustiner-Eremite n auf 
ein ganz ähnliche s Motiv . Ihre r Ordensmythologi e zufolge fordert e die Jungfra u 
Mari a die Hl . Monik a dazu auf, in Erinnerun g an das Gewand , das die Mutte r 
Gotte s selbst nac h dem Tod Christ i getragen hatte , ein mit einem schwarze n 
Ledergürte l gebundene s Gewan d zu tragen. 7 Di e Augustine r strebte n jedoch nie in 
einem den Serviten vergleichbare n Maß e danach , die Verehrun g der Schmerzhafte n 
Jungfra u Mari a zu monopolisiere n un d die weitere Verbreitun g dieses Kulte s voran -
zutreiben . 
Welche Faktore n könnte n also den Ausschlag für die ausdrücklich e Ausrichtun g 
der Spiritualitä t der Serviten auf das Them a der leidtragende n Mutte r Gotte s gege-
ben haben ? Bei der Beantwortun g dieser Frag e darf die starke , aber nu r sehr schwer 
greifbare un d bislang wenig erforscht e Traditio n des Kulte s im mediterrane n Rau m 
nich t ganz unberücksichtig t gelassen werden. 8 Ein erster Boo m der Verehrun g der 
Schmerzhafte n Jungfra u Mari a im italienische n Milieu lässt sich im letzte n Jahrzehn t 
des 16. Jahrhundert s in einer Situatio n feststellen , als die Terziare n un d andere , an 
die Serviten gebunden e Laiengruppe n sich in eine r ernsthafte n Krise befanden . Di e 
Mitgliederbasi s bestan d ohnehi n größtenteil s aus Frauen , die in Bezug auf die For -
men des Ordensleben s nu r über ein beschränkte s Repertoir e verfügten, un d verrin -
gerte sich zusehends . Daru m bemühte n sich die Ordensvorstehe r um eine Erneue -
run g der Laienvereinigungen . De r später e Ordenshistoriogra f Arcangelo M. Gian i 
•wurd e 1590 mi t der Rekonstruktio n des Textes der von Paps t Marti n V. im Jahr e 
1424 genehmigte n Regeln des Dritte n Orden s beauftragt , dere n Fassun g nu r noc h in 
einer fragmentarische n For m bekann t war. Di e gewünscht e Belebun g stellte sich 
dadurc h jedoch nich t ein. 9 
Ebenda 119. 
Ebenda 105. -  Dal Pino, Franc o A.: L'abito religioso e il suo significato presso i Servi e le 
Serve di Santa Maria (secoli XIII-XVI ) [Das Ordensgewan d und seine Bedeutun g bei den 
Serviten und Servitinne n (14.-17 . Jahrhundert)] . In : Studi storici dell'Ordin e dei Servi di 
Maria 49 (1999) 7-33. 
Vgl. z.B. Sládek,  Miloš (Hg.) : Svět je podvodn ý verbíř aneb Výbor z českých jednotlivě 
vydaných svátečních a příležitostnýc h kázání konce 17. a prvních dvou třetin 18. století 
[Die Welt ist ein betrügerische r Werber oder Anthologie der böhmische n einzeln heraus-
gegebenen Predigte n vom End e des 17. und der ersten zwei Dritte l des 18. Jahrhunderts] . 
Prah a 2005, 158, 492. 
Daz u Scaraffia,  Lucetta : Bemerkunge n zur Geschicht e der Mate r Dolorosa , der Schmer -
zensmutter , vorzüglich in Süditalien . In : L'Homm e 1 (1991) 59-71. 
Branchesi, Pacifico : Terziar i e Grupp i laici dei Servi dalla fine dei sec. XVI. al 1645 [Ter-
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Erst dem Volksprediger Arcangelo M. Ballottin i gelang es, das Interess e der Laien 
zu gewinnen un d ihre n Organisationsforme n neue n Schwun g zu verleihen . Seine 
Fastenpredigte n in der Ordenskirch e in Bologna im Jahr e 1598 zogen große Men -
schenmenge n an. Sie erreichte n ihre n Höhepunk t am Karfreitag , als Ballottin i den 
Zuhörer n die Szene der Karfreitags-Offenbarun g vor Augen führte , in der der Über -
lieferun g zufolge die ersten sieben Serviten den heiligen schwarze n Skapulie r aus 
den Hände n der Jungfra u Mari a erhalte n hatten . Di e ursprünglich e Sakralitä t erhöh -
te die Attraktivitä t der neue n populäre n Devotionali e un d noc h am Karfreita g ver-
teilte n die bolognesische n Serviten meh r als 500 geweihte schwarze Skapuliere , ohn e 
dami t die Nachfrag e decke n zu können. 1 0 
Scho n bald begann Frate r Ballottin i damit , für die in der so genannte n Compagni a 
delPAbit o verbundene n Verehre r des schwarze n Skapulier s Devotionsliteratu r zu 
verfassen un d zu veröffentlichen . Ne u an diesen Schrifte n war die explizite Ver-
bindun g des schwarze n Skapulier s mit den sieben Schmerze n der Jungfra u Mari a 
un d den Anfängen des Ordens . Einiges deute t darau f hin , dass Ballottini s Akti-
vitäten unte r den Serviten anfangs auch Irritationen , Zweifel un d kritisch e Stimme n 
weckten . Dennoc h hielt nich t nu r der Bischof von Bologna , Alfonso Paleotti , der 
selbst Mitglied der Sodalitä t wurde , seine schützend e Han d über den eifrigen 
Prediger , sonder n auch der Generalprio r des Ordens , Angelo M. Montorsoli . Am 
24. Ma i 1598 erhiel t Ballottin i vom Genera l ein Anerkennungsschreiben , das ihm die 
Befugnis erteilte , die schwarze n Ordens-Skapulier e zu segnen un d an alle Christe n 
beiderle i Geschlecht s auszugeben . Zugleic h wurde allen andere n Serviten untersagt , 
sich ohn e direkt e Aufforderun g Frate r Ballottini s in die Tätigkei t der Konfraternitä t 
einzumischen . Dami t sollte offenbar die Einheitlichkei t des Ordenszugange s zu der 
sich neu formierende n Konfraternitä t sowie den von ihr verbreitete n Kontem -
plationsforme n gesichert werden . 
Bei der Interpretatio n dieser erstaunliche n Entstehungsgeschicht e der Skapulier -
Bruderschaf t der Serviten , an dere n Anfang die hochgradi g emotionalisierte n Fasten -
predigte n von Bologna standen , erweist sich wiederu m die Interpretationsmatri x 
von Ma x Weber als hilfreich . Weber formulier t auf der Grundlag e eines Vergleichs 
von Frömmigkeitsforme n die Hypothese , dass die Predig t bzw. die Pastoralpfleg e 
bei bewegende n un d spektakuläre n Anlässen eine deutlic h stärker e Wirkun g entfal -
tet. 12 Da s mach t den außergewöhnliche n Erfolg Ballottini s un d die Tatsache , dass 
seine Ansprache n eine Welle an Gründunge n von Serviten-Bruderschafte n auslösten , 
verständlich . Di e Fastenereigniss e des Jahre s 1598 in Bologna erinner n zweifellos an 
ein „spectaculu m fidei": Im Zentru m steh t das Serviten-Skapulie r -  also die gleiche 
Devotionalienart , die die Karmelite n erfolgreich verbreiteten . In Verbindun g mit der 
tiarier und Laienvereinigunge n der Serviten vom End e des 16. Jahrhundert s bis 1645]. In : 
Studi storici dell'Ordin e dei Servi di Maria 28 (1978) 305-312. 
Ebenda 312-317. 
Ebenda 325 f. -  Ebenso Bedont, Emilio : I laici dei Servi e la Confraternit a dei Sette Dolor i 
[Die Laien der Serviten und die Bruderschaf t der Sieben Schmerzen] . In : Dias (Hg.) : I Servi 
di Maria nel Seicent o 147-149 (vgl. Anm. 4). 
Weber,  Max: Sociologie náboženství . S úvodní studií Miloše Havelky [Religionssoziologie . 
Mit einer einführende n Studie von Miloš Havelka] . Prah a 1998, 193 f. 
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so genannte n Samstags-Bull e verhieß das Skapulie r ihre n Trägern , dass sie Höll e un d 
Fegefeue r entkäme n un d sich der Erlösun g sicher sein dürfte n -  eine Vorstellung, die 
eine starke Faszinatio n auf die Zeitgenosse n ausübte. 13 Zwar konnt e das Serviten -
Skapulie r seinem karmelitische n Gegenstüc k hier keine wirkliche Konkurren z 
machen . Doc h nahme n die Serviten sicher wahr, welcher Popularitä t sich die Kar -
meliten-Bruderschafte n erfreuten , die im Übrige n knapp e zwei Jahrzehnt e vor der 
Revitalisierun g der Serviten-Konfraternitäte n reformier t worde n waren. 14 
Di e Ausrichtun g der Ordensspiritualitä t auf den Kul t der Schmerzhafte n Jungfra u 
Mari a war in der ersten Hälft e des 17. Jahrhundert s mit intensive n Bemühunge n der 
Serviten verbunden , eine Genehmigun g für die liturgische n un d devotionale n For -
men zu erhalten , mit dene n die sieben Schmerze n der Mutte r Gotte s gehuldigt wur-
den . Doc h konnt e diese neu e For m der Spiritualitä t nich t so schnel l durchgesetz t 
werden , wie es sich die Serviten vorgestellt hatten . Zu r Beschleunigun g des Pro -
zesses trugen einflussreich e Interventione n bei. So wandt e sich Kaiser Ferdinan d II . 
mit der Bitt e um Unterstützun g an den Ordensgenera l Dionisi o Bussotti , als dieser 
im Jahr e 1636 auf eine r Visitationsreis e die nördlic h der Alpen liegende n Konvent e 
besuchte . Aus der kaiserliche n Kanzle i erschie n bald ein an den Paps t adressierte r 
Brief, der für die Erlaubni s der Messe-Liturgi e zur Verehrun g der sieben Schmerze n 
der Jungfra u Mari a un d für die Bewilligung des so genannte n Sieben-Schmerzen -
Rosenkranze s warb. 15 
Obwoh l die offizielle Anerkennun g dieser Ausrichtun g servitanische r Spiritualitä t 
in ihre r liturgische n un d devotionale n For m auf sich warten ließ, setzte sich dieses 
neu e Model l der Ordensfrömmigkei t bemerkenswer t schnel l durch . De r Kult , mit 
dem sich die Serviten um 1600 ursprünglic h primä r an Laien gewandt hatten , ver-
breitet e sich im Orde n selbst so stark, dass die Ordensbrüde r schon bald häufig mit 
dem Name n „Servu s Dolorosa e Matri s Dei " anstell e der ältere n Bezeichnun g „Ser -
vus Mariae " belegt wurden. 16 Im Laufe des 17. Jahrhundert s avanciert e die zunächs t 
für Laien bestimmt e Devotionsrichtun g zur Hauptströmun g des Servitenordens , 
dere n allmählich e Monopolisierun g ein strategische s Zie l der Brüde r 'war. 
Auf die Bitte des Generalprior s Filip p M. Ferrar i gab Paps t Pau l V. 1607 zwei 
Břeven heraus , die die Verbreitun g der neue n Konfraternitä t erleichterten . Da s erste 
Dokumen t vom 14. Februa r des Jahre s erlaubt e es, die Bruderschaf t des schwarze n 
Skapulier s bei allen Ordens-Konvente n mit einer Kommunitä t von mindesten s sechs 
Mitglieder n zu gründen . Da s zweite Breve vom 28. Juli erweitert e das Rech t der 
Gründun g eigener Sodalitäte n auf alle Ordenshäuse r ungeachte t der Ordensbrüder -
zah l un d ermöglicht e es insbesonder e dem General , auch all die Konfraternitäte n in 
den Orde n zu inkorporieren , die vor 1607 an Orte n ohn e Serviten-Konvent e ent -
Vgl. z.B. Mikulec,  Jiří: Barokn í nábožensk á bratrstva v Čechác h [Die barocken Religions-
bruderschafte n in Böhmen] . Prah a 2000, 65. 
Dazu Bedont: I laici dei Servi 155 (vgl. Anm. 11). 
Besutti: La pieta ' verso l'Addolorat a 113-116 (vgl. Anm. 4). 
Vgl. Capská, Veronika: Via Matri s -  eine Parallele zu Via Crucis? Der Servitenorde n als 
Träger der Marienfrömmigkeit . Zum Einfluss der Umwandlun g der Ordensidentitä t auf die 
Wallfahrtspraxis. In : Doležal, Daniel/ Kühne, Hartmu t (Hgg.) : Wallfahrten in der europä -
ischen Kultur . Frankfurt/Mai n 2006, 439-452. 
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stande n waren . Di e größt e Bedeutun g für die Ausbreitun g der Bruderschaf t hatt e 
jedoch das Privileg Paps t Urban s VIII. , der im Breve „Pastori s aeterni " vom 
18. Septembe r 1628 gestattete , Serviten-Sodalitäte n auch an Pfarrkirche n zu gründen . 
Dami t waren die Voraussetzunge n für die Emanzipatio n der Konfraternitäte n von 
den Servitenkonvente n geschaffen, was in der Folge auch zu dere n Lösun g aus der 
unmittelbare n Abhängigkeit von dem Frömmigkeitsmodell , das in den Orde n ent -
wickelt worde n war, führte . 
De r ziemlic h vage Nam e der Bruderschaf t „Compagni a dell'Abito " (Societa s ha-
bitus) führt e vermutlic h zu Auseinandersetzunge n mit den Karmeliten , weil die 
Bezeichnunge n „Skapulier " un d „Habit " als pars pro tot o praktisc h synony m ver-
wende t wurden. 1 7 Ein e Verwechslun g sollte durc h die Spezifizierun g des offiziellen 
Namen s auf der Grundlag e des Breves von Paps t Innozen z X. vom 2. August 1645 
verhinder t werden , das der Bruderschaf t den Tite l „Konfraternitä t Jungfra u Mari a 
der Sieben Schmerze n mit dem schwarze n Skapulier " gab. 
Nördlic h der Alpen, wo die Serviten nich t fest etablier t waren , sonder n nu r einen 
nich t sonderlic h bekannten , wenn auch expandierende n Orde n darstellten , verlief 
die Verbreitun g un d Durchsetzun g ihre r Frömmigkeitskultu r zwar teilweise paralle l 
zur italienische n Entwicklung , besaß aber auch ihre spezifischen Ausprägungen . Zu 
nenne n sind hier eigene historisierende , das servitanisch e Model l der Devotio n legi-
timierend e Bericht e sowie eine spezifische For m des Klientennetze s ode r auch die 
besonder e Reformtraditio n der so genannte n Deutsche n Observanz. 18 
In Italie n wie in Mittel -  un d Ostmitteleurop a hobe n die Serviten ihre weit in die 
Geschicht e zurückreichend e Traditio n als eine der Qualitäte n hervor , die sie von den 
neu entstandene n konkurrierende n Orde n abhoben . Diese historisierende n Ele-
ment e wurde n zu einem reguläre n Bestandtei l der Argumentationsstrategie n des 
Ordens . Gerad e weil das Frömmigkeitsmodel l relativ neu war, war diese For m der 
erfundene n Traditio n wichtig; sie sollte die Ambitione n des Orden s untermauer n 
un d die Monopolisierun g ihres Kulte s legitimieren . 
Ein e zentral e Rolle für die barock e Entwicklun g der Serviten spielte der bereit s 
erwähnt e Historiogra f Frate r Arcangelo Giani . Er gehört e zu dem Kreis, der sich 
End e des 16. Jahrhundert s um eine Revitalisierun g der dem Orde n angehörige n 
zerrüttete n Laiengruppierunge n bemühte . Seine synthetisch e Aufarbeitun g der 
Ordensgeschicht e wurde die für lange Zei t bindend e Version. Gian i verstan d es, die 
Im Generalarchi v des Servitenorden s in Rom (Archivio generale dell'Ordin e dei Servi di 
Maria ) befindet sich eine Aufzeichnun g über einen Streit mit den Karmelite n im Jahre 1626. 
De r den ganzen Konflikt dokumentierend e Band hat sich jedoch nich t erhalten . Daz u 
Bedont: I laici dei Servi 151 (vgl. Anm. 11). 
Vgl. Čapská, Veronika: Vytváření prostor u pro působen í servitů v českých zemích v 17. a 
18. století [Die Entwicklun g des Wirkungsraum s der Serviten in den böhmische n Länder n 
im 17. und 18. Jahrhundert] . In : Cornejová, Ivana  (Hg.) : Úloh a církevních řádů při pobělo -
horské rekatolizac i [Die Rolle der Kirchenorde n bei der Rekatholisierun g nach der Schlach t 
am Weißen Berg]. Prah a 2003, 152-164. 
Giani, Arcangelo M.: Annalium Sacri Ordini s Fratru m Servorum B. Maria e Virginis a suae 
institutioni s exordio centuria e quatuor . Pars Prim a (1233-1433) . Florentia e 1618; Pars 
Secund a (1433-1610) . Florentia e 1622. 
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neuen spirituellen Komponenten mit den Wurzeln des Ordens zu verbinden, indem 
er etwa die Bruderschaften des schwarzen Skapuliers zu Nachfolgern der mittel-
alterlichen Serviten-Konfraternitäten stilisierte. Es ist wohl kein Zufall, dass ihm 
Frater Ballottini, Initiator und treibende Kraft der neuen Serviten-Konfraternitäten, 
als Mitarbeiter zur Seite gestellt wurde.20 
Auch nördlich der Alpen gingen die Serviten meist von Gianis Geschichtsbild aus, 
bemühten sich aber um dessen Verbindung mit für die Geschichte ihres Landes oder 
ihrer Region relevanten Ereignissen. Als goldenes Zeitalter für den Orden wurden 
die Regierungen Rudolfs I. von Habsburg und Karls IV. von Luxemburg dargestellt, 
die der barocken Überlieferung nach das Serviten-Skapulier angenommen hatten. 
Dem Hussitentum wurde hingegen die Rolle einer Gegenkultur zugeschrieben, mit 
der man häufig wenig bekannte Verfallsperioden erklärte. 
Um den Nachweis einer möglichst engen Verbindung des neuen servitanischen 
Frömmigkeitsmodells mit der mitteleuropäischen Kultur bemühte sich der Prior 
des Serviten-Konvents in Kreuzberg bei Bonn, Hieronymus M. Stauber. In seinem 
Devotionsbuch für die Mitglieder der Skapulier-Bruderschaft stellte er die Anfänge 
des vom Kölner Erzbischof Ferdinand, einem Bruder Maximilians I. von Bayern, 
gegründeten Kreuzberger Konvents dar.21 Bei diesem Kloster handelte es sich 
um eine für Serviten-Häuser nördlich der Alpen eher untypische Gründung. Auf 
Wunsch des Kurfürsten Ferdinand waren hier die Fundation des Konvents und die 
Ankunft der Ordensbrüder der Inkorporierung der Konfraternität in die Serviten-
Bruderschaft des schwarzen Skapuliers zeitlich vorausgegangen. Doch in der Tat 
hatte die Verehrung der Schmerzhaften Mutter Gottes gerade im Rheinland eine 
besonders lange Tradition. Vermutlich zum ersten Mal überhaupt wurde hier der 
Feiertag „angustiae et doloribus Beatae Mariae Virginis" eingeführt.22 Über diese 
Gedenkfeier entschied die Kölner Synode unter der Verwaltung des Erzbischofs 
Theoderich von Moers, einem der Vorgänger im Amt Ferdinands von Witteisbach 
im Jahre 1423. Der Feiertag war als ein Versöhnungsfest gedacht, das an die Ver-
nichtung der Bilder, die das Leiden Christi und seiner Mutter darstellten, durch die 
Hussiten erinnern sollte. An den Vigilien, also am Vorabend des Festes, machte sich 
ein Umzug aus der Kirche St. Maria im Kapitol in Köln auf den Weg nach Kreuzberg 
bei Bonn. Hieronymus M. Stauber nutzte diese Gelegenheit, um in seinem Buch die 
Dazu Montagna, Davide M.: Fra Arcangelo Giani annalista dei Servi [Bruder Arcangelo 
Giani Annalist der Serviten]. In: Bibliografia dell'Ordine dei Servi. Bologna 1973, 474, 
493 f. 
Stauber, Hieronymus M.: Kurtzer Begrif von dem Ursprung und Wiedereinführung in 
Theutschland des heiligen Ordens der Diener Mariae, und dero unter solchem Habit 
Schmerzhafter Bruderschaft mit Treu Regeln und Indulgentzen. Kölln am Rhein 1639, 94-
145. 
Fiores, Stefano de IMeo, Salvátore (Hgg.): Nuovo Dizionario di Mariologia [Neues Wör-
terbuch der Marienkunde]. Milano 1988, 10. 
Schulten, Walter: Die Heilige Stiege auf dem Kreuzberg zu Bonn. Ein Beitrag zur Kunst-
und Frömmigkeitsgeschichte der Barockzeit. Düsseldorf 1964, 12. - Beissel, Stephan: 
Geschichte der Verehrung Marias in Deutschland während des Mittelalters. Ein Beitrag zur 
Religionswissenschaft und Kunstgeschichte. Freiburg/Breisgau 1909, 407. 
Ebenda. 
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Abb. 1: Die Serviten konnten ihre engen Verbindungen zu den Habsburgern gut für die 
Verbreitung ihrer Devotionsformen nutzen. Ein Beispiel für diese Art servitianischer 
Selbstdarstellung ist die hier gezeigte Heilung des zukünftigen Kaisers Leopold durch das 
Auflegen des schwarzen Skapuliers. 
Quelle: Kupferstich von Bartholomeus Kilián aus dem Buch Romer, Augustin M.: Servitus 
Mariana auspiciis Austriacis. Wien 1667. Konventbibliothek des Servitenordens Wien. Foto 
der Autorin. 
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für den Orde n wie für das Rheinlan d charakteristisch e Traditio n der Verehrun g der 
Schmerzhafte n Mutte r Gotte s zu einer untrennbare n Einhei t zu verschmelzen . Auf 
diese Weise konnte n die Serviten nich t nu r die Kreuzberge r Konfraternität , sonder n 
mit dieser auch die ganze Kölne r Traditio n des mittelalterliche n Feste s der Leide n 
der Jungfra u Mari a für sich reklamieren . Di e Aneignun g dieser Kontinuitä t ver-
stärkt e ihre Selbststilisierun g als Initiatori n un d Verbreiteri n eines der beliebteste n 
Kult e katholische r Frömmigkeit . 
Bei der Durchsetzun g des eigenen Devotionsmodell s gegen ander e Orde n konn -
ten historisch e Argument e -  unabhängi g von ihre m Wahrheitsgehal t -  wesentlich e 
Bedeutun g gewinnen , besonder s dann , wenn die Interesse n verschiedene r tradi -
tionsreiche r Orde n miteinande r konkurrierten . So ein Fal l war die langjährige Kon -
troverse zwischen den Serviten un d den Beschuhte n Karmeliten . Währen d sich die 
Serviten nördlic h der Alpen an die strengen Bußvorschrifte n der Reformrichtun g 
der so genannte n Deutsche n Observan z hielte n un d im Zuge der Erneuerun g zu den 
vitalen , imme r weitere Häuse r gewinnende n Orde n gehörten , blieben die Beschuh -
ten Karmelite n nac h der Abspaltun g ihre s dynamischeren , reformierten , unbeschuh -
ten Zweiges ein geschwächte s Relikt , das eher auf die Restituierun g seiner ältere n 
Konvent e als auf die Gewinnun g neue r Kloster-Fundatione n hoffen konnte . 
De r Strei t zwischen den beiden Orde n betra f die Ansprüch e auf die Kloster -
Fundatio n in dem westböhmische n landesherrliche n Städtche n Rabenstei n an der 
Schnell a (Rabštej n nad Střelou) . De r winzige Flecken , der in eine r relativ arme n 
Gegen d lag, konnt e kaum meh r als ein Konven t unterhalten ; es war also klar, dass 
nu r eine r der beiden an der Auseinandersetzun g beteiligten Orde n erfolgreich sein 
konnte . Di e lokale Obrigkeit , Gra f Johan n Sebastian von Pöttin g un d seine Fra u 
Esthe r Candida , wollte bald nac h dem Ankauf der Herrschaf t im Jahr e 1765 in 
Rabenstei n ein Kloste r für ach t Serviten-Ordensbrüde r gründen . Di e Fundatio n 
sollte ursprünglic h in der Stad t Winterit z (Vintířov ) im Verwaltungsbezir k Saaz 
(Zatec ) realisiert werden . Diese s Dominiu m hatte n die von Pötting s jedoch verkauft 
un d erwarben an seiner Stelle ebenjen e Rabensteine r Herrschaft . 5 Ihr e persönliche n 
Sympathie n galten offensichtlic h eher den Serviten , die sich folglich in Rabenstei n 
durchsetzten . Als Patroziniu m der Fundatio n wurde der Tite l „Jungfra u Mari a der 
Sieben Schmerzen " gewählt un d scho n bald nac h der Ankunf t der ersten Serviten in 
Rabenstei n im Somme r 1671 konnte n einige Wunde r verzeichne t werden . Diese 
Wunde r wurde n auf die Fürsprach e der Schmerzhafte n Jungfra u Mari a zurück -
geführt , es folgten Eintritt e in die Ordensbruderschaft , die Verehrun g des schwarze n 
Skapulier s fand deutliche n Anklang. 6 
Bereit s vor dem Eintreffe n der Serviten in Rabenstei n hatt e sich die Prage r un d 
späte r sogar die Römisch e Kuri e mit eine r Beschwerd e der Karmelite n zu befassen, 
Národn í archiv, Prah a [Nationalarchiv , Prag, NA] , Archivy zrušených klášterů [Archive 
der aufgehobene n Klöster , AZK], Karto n 57, Sign. RServ. Rabštejn , Inventarnumme r 2840, 
Návrh na zřízení kláštera ve Vintířově [Antrag auf die Gründun g eines Klosters in Winte-
ritz] . -  Národn í knihovn a České republiky, Prah a [Nationalbibliothek , Prag, N K ČR] , 
Diariu m primů m venerabilis conventu s Matri s Dolorosa e in Rabenstei n Ordini s Servorum 
Beatae Maria e Virginis ab ann o 1665 usque ad annu m 1693, Sign. VI C 18, 1 f. 
NA, AZK, Karto n 57, Sign. RServ. Rabštejn , Inventarnumme r 2840, Zázrak y [Wunder] . 
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die unte r Berufun g auf ihr einstiges mittelalterliche s Konven t in dem Städtche n über 
dem Fluss Schnell a ihr Rech t auf die Fundatio n geltend mache n wollten . Diese s 1483 
gegründet e Hau s war offensichtlic h in den 1530er Jahre n unte r nich t nähe r bekann -
ten Umstände n eingegangen . Als sie die Unterlage n für den Prozes s gegen die ge-
plant e Gründun g des Serviten-Konvent s im polnische n Provinzarchi v zusammen -
trugen , konnte n die Prage r Karmelite n vom hl. Gallu s nich t meh r als eine kurze 
Noti z über die Zerstörun g des Kloster s im Jahr e 1532 „pe r Bohemos " ausfindig 
machen. 27 De r Orde n versuchte , seinen Ansprüche n mit der Behauptun g Gewich t 
zu verleihen , die Rabensteine r Bauer n hätte n durc h göttlich e Vorsehun g ein Siegel 
des alten Konvent s gefunden . Doc h dieser, „no n sine speciali De i Providentia " 
gefunden e Siegelabdruc k blieb praktisc h das einzige juristische Beweismitte l der 
Konventsexistenz. 28 
Auch ander e historisch e Argument e spielten eine wichtige Rolle für die Legiti-
mationsstrategi e der Karmeliten : So begründete n sie ihre Ansprüch e auf Restituie -
run g des eingegangene n Konvent s mit dessen angebliche r Zerstörun g durc h Häre -
tiker bzw. sogar „explici s verbis" durc h die Hussite n un d Jan Zižka . Das s diese 
Begründun g eine Spann e von meh r als 100 Jahre n unterschlug , beeinträchtigt e ihre 
Stichhaltigkei t in den Augen der Karmelite n nicht . Di e Stelle ihre s einstmalige n 
Kloster s präsentierte n sie als durc h das für den Glaube n vergossene Blut geweiht. 29 
Da s Argument , dass ihre Ordensbrüde r zu Märtyrer n im Kamp f gegen Häretike r 
geworden waren , war sicher sehr wirksam, besonder s bei den von den mitteleuropä -
ischen historische n Realitäte n ziemlic h weit entfernte n Verhandlunge n des Falle s in 
Rom . Schließlic h kam Märtyrer n unte r den Heilige n eine besonder e Stellun g zu, ihre 
Heiligsprechun g verlief in der Regel schnelle r als bei andere n Kandidaten . Da s hus-
sitische Böhme n schien zude m ein gewissermaßen natürliche s Reservoi r potenziel -
ler Heilige r zu sein. Kurzum : Di e Karmelite n hatte n eine vortreffliche Strategi e ge-
wählt . Ihr e Ansprüch e suchte n sie zusätzlic h noc h mit dem Hinwei s auf die Resti -
tutio n des mittelalterliche n Prage r Konvent s Mari a Verkündigun g (N a Slupi) durc h 
die Serviten zu untermauern . Doc h 'wartete n die Serviten im Gegenzu g mit der 
Legend e von ihre n dor t gequälte n Mitbrüder n auf. Dies e Geschicht e von 64 Ordens -
märtyrer n war sicher einer der Faktoren , die die Neuerwerbun g des Kloster s nac h 
der Schlach t am Weißen Berg erleichterte . 
Di e aggressiv vorgetragene n Ansprüch e der Karmelite n brachte n die Serviten in 
Erklärungsnot . Allerdings blieben sie ihre r Konkurren z nich t viel schuldig , wenn sie 
beispielsweise im einführende n Abschnit t des ersten Diarium s ihre s Hause s in 
Rabenstei n in zweifelsfreier Anspielun g auf die Lebensweise der Karmelite n ver-
Archiv des Servitenkloster s in Wien-Rossau , Sign. C V 14, Handschrif t Güffel, Klaudiu s 
M.: Sacraru m Annalium Ordini s Servorum Beatae Maria e Virginis in Germani a a suae post 
Extirpatione m Regenerationi s Exodio , et Incerement o Libri Quatuor , complectente s re-
stauratione m ordini s in Germani a conventuu m primordi a et origines aliaque gesta et me-
morand a oppid o mira ab ann o 1610 usque ad annu m 1710, 374-386. 
Archivio generale dell'Ordin e dei Servi di Maria , Rom [Allgemeines Archiv des Orden s der 
Serviten, Rom , AGOSM] , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 885a 
(Unterlage n des verhandelte n Streits mit den Karmeliten) . 
AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 841b. 
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merkten , dass die sonst so schweigsamen Brüde r bei der Gründun g der Fundatio n 
plötzlic h wach geworden seien. 30 Beide Seiten argumentierte n auch , dass sie die bes-
seren Diene r der Jungfra u Mari a seien. In einem an den Prage r Erzbischo f Kardina l 
Erns t Adalber t Harrac h adressierte n Brief bezeichnete n sich die Serviten als „Inno -
cente s no s pro Amor e De i et Matri s Dolorosea". 3 1 De n Ansprüche n der Karmelite n 
setzten sie den wiederholte n Hinwei s entgegen , dass diejenigen Orden , dere n Häu -
ser nich t restituier t worde n waren , auf Grundlag e der Vereinbarun g zwischen Paps t 
un d Kaiser über die so genannt e Salzsteue r scho n entschädig t worde n seien. 32 Vor 
allem aber wartete n die Serviten mit einer andere n Version vom End e des ursprüng -
lichen Karmeliten-Konvent s in Rabenstei n auf. Ihr e Absicht war, die Legend e vom 
Märtyrertu m der Rabensteine r Karmelite n zu widerlegen un d vielmeh r herauszu -
stellen , dass das Kloste r verlassen worde n sei -  was natürlic h die potenzielle n An-
sprüch e der Karmelite n geschmäler t hätte . In ihre n „fact i species" formulierte n die 
Serviten ihr Gegenargumen t wie folgt: 
[...] quod Patre s non probent , monasteriu m hoc per Bohemo s desolatum , sed ab ipsis Patribu s 
desertům fuisse pro quo magnum Praesumtione m facit ab ipsis Patribu s per centů m triginta 
tres anno s confessa ignorantia . 
De r angeblich e Märtyrerto d der Rabensteine r Brüde r sei zude m nich t einma l in 
dem nu r einen Steinwur f entfernte n Karmeliten-Konven t in Chiesc h (Chýše ) über -
liefert, was gegen diese Version der Geschicht e spreche. 34 In Analogie zu zwei ande -
ren in der Näh e gelegenen Karmeliten-Konvente n in Chiesc h un d Tacha u (Tachov) , 
die etwa zur selben Zei t wie das Rabensteine r Hau s infolge des allgemeine n Nieder -
gangs der Klöster , des Auszugs der Ordensbrüde r un d der darau f folgenden Ver-
wüstun g eingingen , erschein t die These der Serviten zutreffend ; solch kritisch e Aus-
einandersetzun g mit Besitzansprüche n bewiesen sie allerding s nu r in Bezug auf 
ander e Orden . 
Sowoh l die Prage r als auch die Römisch e Kuri e äußerte n sich zu Gunste n der 
Serviten , für die auch Kardina l Harrac h eintrat . Ohnehi n hielte n die von Pötting s an 
ihre m Vorhabe n fest, die Fundatio n einem Orde n ihre r Wahl anzuvertrauen . 
In der Auseinandersetzun g um den Rabensteine r Konven t gereicht e den Serviten 
offenbar auch ihre Zugehörigkei t zu dem strengen , reformierte n Teil ihres Orden s 
zum Vorteil. Indesse n hatte n sie im Kamp f um Fundatione n in Mährisc h Kroma u 
(Moravsk ý Krumlov ) un d Kosmano s (Kosmonosy ) höchstwahrscheinlic h gerade 
deswegen keine n Erfolg, weil sie es aufgrun d der kontemplativ-asketische n Postulát e 
ihre r Observan z ablehnten , sich um die Schul e zu kümmern . 
Da s entscheidend e Wort in allen Fällen , die landesherrlich e Städt e betrafen , hatt e 
natürlic h die Obrigkei t mit ihre n Sympathie n für einen bestimmte n Orde n sowie 
„Interi m evigilarunt, hactenu s semper taciturni , Patre s Carmelitae" . N K CR, Diariu m pri-
mům venerabilis conventu s 2. 
AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 809a. 
Archiv des Servitenkloster s in Wien-Rossau , Sign. C V 14, Handschrif t Güffel: Sacraru m 
Annalium 376. 
AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 866b. 
Ebenda. 
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ihre n Pläne n für die jeweilige Fundation . Bei den landesherrliche n Stiftunge n in den 
großen königliche n Städte n war die Situatio n in der Regel viel komplizierter . Di e 
von der Herrscherdynasti e gestifteten Konvente , vor allem die der Mendikanten -
orden , waren sehr zahlreic h un d die Beziehunge n der Dynastie n zu ihne n unter -
lagen Schwankungen . Währen d die Ordenshäuse r in relativ kleinen Städte n nich t 
selten eine exklusive Stellun g genossen un d potentiell e Rivalitäte n sich eher in der 
Beziehun g zu den Pfarrkirche n abzeichneten , gewann die Konkurren z zwischen den 
um Fördere r wetteifernde n Klöster n in größere n Städte n deutlic h schärfer e Kon -
turen . Di e Auseinandersetzunge n betrafen nich t unbeding t nu r besitzrechtlich e An-
gelegenheiten , sonder n auch kompliziert e Frage n geistlicher Art wie zum Beispiel 
die Devotionsformen , die sich die Orde n angeeigne t hatten . Im Zusammenhan g mit 
der Verschiebun g des Schwerpunkte s ihre r Spiritualitä t in Richtun g des Kulte s der 
Schmerzhafte n Jungfra u Mari a kreierte n die Serviten einige neu e Andachten , mit 
dene n sie bereit s erprobt e un d etabliert e populär e Devotionsforme n andere r Orde n 
nachahmten . Besonder s großer Beliebthei t erfreut e sich die servitanisch e Variant e 
des Rosenkranzgebet s in der For m des so genannte n Sieben-Schmerzen-Rosen -
kranzes . Im 17. Jahrhunder t wurde die Schnu r mit sieben mal sieben Koralle n sogar 
zum Bestandtei l des Ordenskleid s un d auf diese Weise zum äußere n Zeiche n der ver-
änderte n Frömmigkeitskultur . Di e gemeinsam e öffentlich e Rezitatio n des Sieben -
Schmerzen-Rosenkranze s war ein wichtiger Bestandtei l der Treffen der Serviten -
Konfraternitäten ; die Bekannthei t dieser Andach t wuch s mit der Verbreitun g der 
Serviten-Skapulier-Bruderschaften . 
Zu Beginn der 1670er Jahr e wurde n die Prage r Serviten des Altstädte r hl. Michael -
Konvent s allerding s von zwei andere n Altstädte r Mendikanten-Kommunitäte n an-
gegriffen, un d zwar von den nich t weit entfernte n Dominikaner n vom hl. Egidius 
un d den Minorite n des hl. Jakob . Di e Dominikane r betrachtete n die Serviten-An -
dach t als Verletzun g ihre r exklusiven Ansprüch e auf die Rosenkranzfor m des Ge -
bets. Ihre r Ordenslegend e nac h hatt e die Jungfra u Mari a den Rosenkran z dem 
hl. Domini k überreicht ; folglich empfande n sie Analogien in den Devotione n ande -
rer Orde n als Angriff auf ihr Monopol . Di e Minorite n wiederu m sahen im Verhalte n 
der Serviten eine Bedrohun g ihre r eigenen Konfraternitä t ältere r Gründung . 5 Do -
minikane r un d Minorite n sandte n eine Beschwerd e über die Serviten an das erz-
bischöflich e Konsistorium . In dem erhalte n gebliebene n Konzep t der apologeti -
schen Antwor t der Serviten beton t ihr anonyme r Autor , dass der Sieben-Schmerzen -
Rosenkran z keine neue , sonder n eine althergebracht e Andach t sei, die „ab imme -
morabil i tempore " existiere. Er mach t darau f aufmerksam , dass sie in der gesamten 
katholische n Welt weit verbreite t sei un d die Dominikane r selbst gegen ihre öffent-
liche Rezitatio n in Ro m ode r Wien nie Einwänd e gehabt hätten. 36 
Währen d sich die dortige n Serviten der schützende n Han d des päpstliche n un d 
kaiserliche n Hofe s erfreue n konnten , war ihre Situatio n in Pra g weitaus komplizier -
ter . Ander s als die Dominikane r un d Minoriten , die in der Stad t tiefe Wurzeln un d 
Provinzarchi v des Servitenorden s Innsbruck , Sign. O II , Inventarnumme r 6, De Coron a 
Septem Doloru m Beatae Maria e Virginis. 
Ebenda. 
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eine lange Wirkungskontinuitä t hatten , waren die Serviten hier Neulinge , die von 
auße n kamen . Di e Ordenszentral e in Ro m bemüht e sich auf Veranlassun g des Vor-
steher s der Provin z Germania , den Prage r Serviten zu helfen . Sie wandt e sich direk t 
an den Genera l der Dominikane r mit der Bitte , „un a sua Letter a dirett a ä suoi Patre s 
di Praga , acciö no n molestin o i nostri " zu schreibe n - also einen eigenen Brief an die 
Väter seines Orden s in Prag , dami t diese die Serviten nich t belästigten . Di e Serviten -
Andach t hatt e zwar eine offizielle kirchlich e Genehmigung , aus nachvollziehbare n 
Gründe n war der Genera l der Dominikane r aber nich t bereit , zu intervenieren. 37 
Mit großer Wahrscheinlichkei t war es die beredt e Fürsprach e Kaiser Leopold s L, 
die schließlic h zur Entschärfun g der gesamten Situatio n beitrug . De r Kaiser wandt e 
sich an Paps t Clemen s X. mit der Bitte , die Anzah l der Ablässe zu vermehren , mit 
dene n das Gebe t des Serviten-Rosenkranze s der Sieben Schmerze n der Jungfra u 
Mari a versehen war. 38 Dies e imposant e Anwaltschaf t war allerding s eine der letzte n 
Interventione n des Herrscherhause s zugunste n der Serviten , den n die Begeisterun g 
der Habsburge r für exklusive Forme n barocke r Frömmigkei t ließ zu Beginn des 
18. Jahrhundert s spürba r nach . Bei einem ähnlic h gelagerten Konflik t im Jahr e 1707, 
als sich die Wiener Serviten von Rossau bei Kaiser Josef I. übe r die Gründun g einer 
der Schmerzhafte n Jungfra u Mari a geweihten Konfraternitä t mi t identische n 
Devotionsforme n durc h die benachbarte n schottische n Benediktine r beschwerten , 
erhielte n sie für ihre Protest e keine nennenswert e Unterstützung. 3 9 
Da s Phänomen , dass sich Konvent e verschiedene r Orde n gegenseitig unterstütz -
ten , ist am häufigsten im Rahme n der Klientelnetz e anzutreffen , die zwischen Orde n 
unterschiedliche n Typs entstande n waren . Es handelt e sich dabe i um eine Art vor-
teilhafte r Symbiose mit unterschiedliche n Forme n der Gegenleistungen . So pflegten 
zum Beispiel die Serviten aus Jaromerit z (Jaroměřice ) traditionel l gute Beziehunge n 
zu den Prämonstratenser n im Stift Klosterbruc k bei Znai m (Znojmo) , ähnlic h wie 
die Gratzene r Serviten zu den Hohenfurte r Zisterziensern . Da s Bekenntni s einer 
spirituelle n Verwandtschaft , vor allem im Zusammenhan g mit dem Marienkult , war 
jedoch keine üblich e Erscheinung . Di e Serviten waren permanen t mit dem Unwille n 
andere r Orde n konfrontiert , den außergewöhnliche n marianische n Charakter , mit 
dem sich die Diene r der Jungfra u Mari a schmückten , anzuerkennen . 
Ums o bemerkenswerte r erschein t der Text der Homili e des Zisterzienser s Albe-
rich Rebmann , die dieser am 23. August 1723 anlässlich des Feste s des hl. Philip p von 
Beniz i in der Servitenkirch e des hl. Michae l in der Prage r Altstadt hielt . De r berühm -
te Predige r formuliert e dabe i den Gedanken , dass „Berg " un d „Tal " Z'wei Begriffe 
seien, die weit auseinande r lägen. Im Fall e der Wiege des Servitenordens , dem toska-
nische n Berg Senari o un d dem zisterziensische n Clairvaux , verhielt e sich dies aller-
dings völlig anders . Di e beiden stünde n sich außergewöhnlic h nah , weil die Serviten 
Ebenda. -  Vgl. auch AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XV, Bund Nr . 70, Brief an den 
Servitengenera l von Provinzia l Hyazint h M. Grand i vom 24.12.1672, fol. 18a-18b. 
AGOSM , Negoti a Religionis a saeculo XVII, Bund Nr . 46, fol. 866b. 
Lavická,  Claudi a Ulrike : Geschicht e der P. P. Serviten in der Rossau in Wien bis zur Mitt e 
des 19. Jahrhundert s (unveröffentlicht e Diss. an der Universitä t Wien). Wien 1971, 134 f. 
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un d die Zisterziense r ein Her z un d eine Seele seien. Beide Orde n liebten un d ver-
ehrte n die Mutte r Gotte s un d stiegen mit Hilfe der Jungfra u Mari a zu Got t empor. 40 
Vermutlic h tru g gerade die Zugehörigkei t der Serviten zu einem völlig andere n Typ 
von Orde n dazu bei, dass sie von den Zisterzienser n nich t als Konkurren z wahrge-
nommen , sonder n hier von einem Angehörige n eines für seine Marienverehrun g so 
berühmte n Orden s als Ordensbrüde r mit eine r sehr nah e stehende n Frömmigkeits -
kultu r charakterisier t wurden . 
In der Mehrzah l der Fälle tru g die Koexisten z der Serviten mit andere n Orde n 
jedoch keinerle i harmonisch e Züge . Trot z der scharfen Konkurren z um neu e Fröm -
migkeitsforme n un d den darau s resultierende n Konflikte n ist festzuhalten , dass das 
neu e Model l der Ordensspiritualitä t wesentlic h zur Durchsetzun g der Serviten bei-
trug. Im Rahme n einer allgemeinere n barocke n Tenden z zur Spezialisierun g auf 
konkret e „Kulttypen " könne n sie als Beispiel eine r kleinere n Ordensinstitutio n die-
nen , der es gelungen ist, durc h eine Neuausrichtun g ihre r Frömmigkei t eine außer -
ordentlich e Revitalisierun g der Laienstrukture n wie auch des Orden s zu erreichen . 
Di e Serviten-Konfraternitäte n wurde n auf diese Weise wohl zu der am weitesten 
verbreitete n Skapulier-Bruderschaf t nac h den karmelitische n Sodalitäte n in Mittel -
41 
europa . 
Aus dem Tschechische n von Helen a Peřinov á un d Nin a Lohman n 
Rehmann,  Albericus: Der zu Vermehrun g Christ i Lehr, Maria e Ehr : von Christ o berufene , 
von Maria e gerufene, von beyden benandt e und gesandte Marianisch e Apostl S. Philippu s 
Benitius , des heiligen Orden s der Diene r Maria e V. General , und grosser Fortpflanzer , ein 
in Heiligkeit des Lebens, Tugende n und gewürckten unzahlbare n Miracul n grosser Wun-
dersman n gewester kaiserlicher Beichtvate r und Hofpredige r Rudolphi , des ersten römi-
schen Kaisers aus dem Ertzherzogliche n Hau s von Oesterreich . Prag 1728, unpaginiert . 
Mein herzliche r Dan k gilt Jana Oppeltová , Ph.D. , mit der ich beim Schreibe n dieses Bei-
trags meine Thesen zahllose Male diskutiere n konnte . 
